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A b  vor einem Vierteljahzhuadert (l952) d e r  - seit kurzem der  Vergmgedmit ange- y 
Itorige - Landkreis Q i & m  ein Wappen unä wglgtuh eine Flaspe anna&an woiite, 

) n ~ ~ m i L R e ( - a ~ ~ . d = ~ r E H . ( Y ~ n b  
I Q m l k n - L ~ w ~ a a c h m l t M o d ~ ~ , . I r B ~ r h s ~ D u d t i r o h  
, bcm baeimahaa inamminirter dan Xreia vetliahaie W- wibrnd stn r&eß 
i. B8lbadralnaL da %Ilkr a b  Zaiden dea in Oberhss#a W& wmbmbtm Frahumk- 

b E t l S m ~ ~ ~ ~ A n ~ ~ h 8 h ,  dsa, - b b & - - w m  d 
äer cira8iigoo Jaetw - L W  - H o d w d d e ,  d L  ihren s n ~ k b n n  Wjdenbad 
4W tikna.hne thnn Qwnbolr mfgegebm hatte. Auoh in $an neoea 8- d k  JoroPr - 
tlebtg - Univerrltllt errohaint da# AatoniterkreuE wieder air ein Ikldobsn. 

D u  Plte Siegel der  Lirdovidena aw dem 17. Jahrhimdert hatte den Kopf i h q  ütidtsr8, 
W g r a  Iamngr V. von Heuen - Darmrtadt,  um Inhalt g e W .  A b  eich dis Uni- 
verrttiü dann tm 1736 ein Woppea nilegte, wrmte s &  zu d e w n  B W  drlr tau- 
Inn&fe @ 8 t l b B ~ ~  Antairtbrhew b g a h ß e  W. Ihr. qrind f& 
die= BabdwMtiap dürfte Ln einer zehn Jahre wvor tm U n t v u r e t ~ m  er- 
s d i e n m m  8alrr4a dar Rekkom A m M t  tii mcbha win, der  &maut -soab -, 
da6 die UaWer8Wt OWen '*die Erb ia  d e r  Eiekünite der sh.m.Itgea A-rn 
za Qrüaberg ta Heaaea geworden lWt (2). 
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Allerdings wird dabei daa Gewicht der ehemaligen Besitzungen des Antoniterhaußw für _ 
die k m i e  der Universität wohl Uberrchlltzt. 1669 beispielmeise arihm die Uni- 
versität inageeamt knapp 6900 Gulden ein, von denen wiederum ein mten Viertel .or 

I den univeraitätseigenem Vogteien an Geld und Früchten einkam, n h l i c h  600 Gulden , 
aucr der  Vogtei bfi&urg, MN) wr, der  Vogtei Grünberg (ehemdiger Antonäehuu 
und vonnaligea Klorrter Wirberg), 360 aucr der  Vogtei Qie6en (bei der  allenfkga auch 
ehemalige Antonitergüter verbucht waren) md 210 sub der  Vogte4 A l r W .  16811 be- 
stritten von knapp 5800 Gulden die Vogtei G i e h  550 (wovon aber 200 an d m  gol8ütchao 
Landlcasten flossen), Je 500 Qrünberg und Marburg und 300 AlrEeM (3). 

Für das Aatoaiterkmu, das dem griechischen Bachstabm 'Pm Mbneit, sind r&m 
viele Deutungen versucht worden. Die jüng8t0, in dem Idirtlich enc&hmon Bach von 
Adilbert Mi8chiewr#, vennutat %eine Herkunft um dem 8d?UeUm Alitag dem hpa$sn- 
pWpdea Br(kler.. . . : Die Pobntia-, wia OS im amfflehea äea 
8pMerea Ordens ggnrnnt wird, iat nichts andere# ala die stillrierte I&ti& der Xdippd1*. 
(4) Damit &er d e n  wir uns den Umprünge!n and dem Anl- d.. AnWniteromb~ zu, 

Nmh der Tradition soll um 1070 ein Ersgeöeircher Adliger die Qebdw dee hl. Ein- 
aiedlei.ri Antonius, der im 3. /4. JIrhrmderC in w e n  gelebt'hatt.8, nun Komstm- 
-1 in die rUäEinezö8ißche Da&ineOzur PitmkbAe La-Yloä.-rux-Boio in der 
D i O z e s e  Vieam - 40 km wertlicli von Qrenoble und 70 km 8WWlich vom L y a ~  - ge- 
braolJ haben, wo kurz darruf ein Benediktinerprlorat gqpümbt wurde. Zum hl. An- 
t o n h  wanderten biild gr&~ Pilgemch.ren, so da6 der Ort in kurzer Zeit den Namcm 
Snfnt - Antoine erhielt. Beim M. Antonius ~ i c b  maa H i i b  das im M W t e r  
b s m e r s  in Frankreich epidemischauUretende ioeirtannte Aiataiiusfeuer. Diese durch 
daa Ergutingift des Mutterkorne, da6 bel schleohten Ernten b gmMn Mengen in dae 
Mehl geriet, ausgelöste Krankheit führte zu einer Gefllßvereagriilg, zum Trockenbrand 
rmd mhlieBlich meht  zum Tod. 

Zwei Adlige, von denea der eine van Antonitraieuer geheilt worden wer, gründeten 
1095 nebea dem Bdlk t inerk los te r  ein Hospital und legten mit einigen Genoseea 
Ordenskleidung an. 80 entstand, 1091 vom Papat bestätigt, der AntattQroiden, in 
dem bald die Geiatllcben überwiegen sollten. Die eratumlich scbaelLrtifblübnde Ge- 
iwwsanschaR gr(hdete zahlretiche NLederlassmigen in rmd aubrbr lb  Irmnkrdchn, in 
Italien, Spanien, Deutschland, Böhmen und sogar im fernen Schatüaad. Erst  Ende den 
13. Jahrhunderts konnten sich jedoch die Antoaiter in Saint - Antoina, wo rie zu 
Begian des Jahrhunderts eine eigene Kirche hatten errichten können, von der Bevor- 
mundung durch die mter  der  Leitung der  A b i  Monhajour bi Arler ßtehenden 
Benediktiner befreien. Seit 1297 war Saint - AntoiDe der  Sitz der Abtei, mit de r  das 
benrohbarte Hospital und alle seine Zwefgniederlaasunpn vereinigt wurden. Der ge- 
samte Orden nahm zugleich die Augustinerregel an. 





üas wffl aher nioht bai6en, da6 die Grünbarger NCederlaicung uioh älter als die 
Rd#orfer gewe8en 8411 m08k. Bb zum M z t m  Drittel du8 18. Jlhrhadsrtr gSbt er 
keinmloi HhweIr auf B e z i e h g m  z w i i b  1308dorf W CWhb#. lElllrS ilm vw- 
briftea die GrfhPberger Antaalter E i n R ü ~ k  d ZLarsa Pa Psb M QuJarf. Wem &U 
Grluaberger Antaiiiter in dem faet 60 KUomaLar entfernten Bsrm ver- 
fügtan, 80 kümte m8n durchaus aowhmen, drlD sie ursprüiie#sb ariQh 
G r b b ~  bmen und ui ihrer emtm Auestrtking in der mmWdhmmt #uu Wo8 
M u ä e ~ s  Güter erhalten hatten. In den frühen 7üor Jakm rrils?o dmn d u  Qriia- 
bewr Antoattetrhaw schon 80 weit konsolidiert getwesea, daß e8 *+l.ls wo-r rot- 
Lrnten mdts ab~ta600, b dieeem Fall sogar an dlb Hau8 ~~~ IDOQII- 
tet. Aol eine uroprüaglidte Abhängigkeit k&uW aaoh der Umstad hhwdaen, dd 
1281 mä noch laS2 die AntoniterBh8er RoBdarf, Grünüerg od die eUhiltige 
R d # e r b r  BllWgrfkbg A W y  gem.ar#m dn8a Z-aim6 filr den iU8iaoar i3omb.u 
bdiBi#m rrd &oWsrf 1gSl ab Bftktabisr lllt Qdhbexg RrlSl a b  
G r t # n r l v o m ~ r t . ~ ~ w o n i e n i r L ,  B . t e r r i c i b ~ ~ ~ f r ( l b  
rdlboiaimra vemelktYodW os8 8efb.L dm Rmg dabr G-mi mdcnt, 
DieA1L.brOl~barOrdaar]Llslmit<km~deslt .  J ~~ 
vor ricB, u, dil) IbMod. QrOabarg und T e m m  in h e m  Aktapd dlirpalQgt womh 
Mbairaoatsa(8). 

Für d k  Ve- &r Antoaiter voa erheblicher Bede- war bln beredt8 seit 
dem M. J ~ ~ r t  bemaste, rstt dem 18. JaMmdert oar dee PEmt-ah diiraii 
PniirfkLka@rde@-&#~..ludmttt, ibr ragaeurirli.Qiisiir, dum4daE 
die k1iPafbr weit hemntlmmen und rt.tdtab8 S&Llbit. erwarban. @bm die Ahomi- 
ahrta 6.i ~ - H o o D l t s r w k n e o s r d i ~ M b c k r ~ ~ ~ b o a i ü e r  
r l a b w 4 r ~ g o t h r ~ ~  V a a c k a a l n ~ D t o z a # a ~ d u r ~ i s t j l h r -  
ttdi he#d.re S r h b a ~ h »  Ikmhbg ebier oft  bat^^ Gebühr 
#iilnrWk Mehr rlr die HYlM der AnCariter nu eben GFadkEl dr*&hrea tater 
m, um dle milden G i k a ,  oft PnMr Verh.fkmgm oder pie ~8- Drahpagan, 
etisg.ailasOl. lWml iiUuta mra Rellpiikohpwl* mtC ad 1- rts dn Almoom- 
s p m k r n  auf, die hüuiig Mitglied der G- dn: M@MMr airra. 
Dla Grüaberger Aatocriter sammeiten in aWm G&i&, dC. S&JRB dmn Nord - 
und Oßtteil der Erzdi6zeße MaLnz noch dtr MEku#g Bzwmea, thnh, YipBa, F&P 

I 
born und Osnabrück umfa0te. Aue dem östlichen Teil der EraküWee Ws0 W Uix 
dem Raum mbchais Weaer md  E l k  ein Speademrzeichnis au8 Qbat Bnhar 16. J&+ 
hm&rt Uberliefert, daa mehr als 2000 Namen nennt und die ooa eMM#r%r 

I Antmitern elngebaltene Route ziemlich gern LsthYlt. Ein wi- Okrkrlpartt 
war dabei die Stadt Stade. Im nahen Bwbbde, d a  .ikrdinp sQlills str DEWem 
Verdea gehörte, besa8en die Antmiter s g r ~  .tw e&me 8t.Was, iaad @B nvlkr dL1- 

I 
lioh kf (loltfu ge1egenem Fink1 erbauten nie, wohl Elldn d0816. 88bUWde&, eine 
Kapelle. Auch aur dea anderen Diözesen iind unsWachrl-mbil, Wbtlmger 
Sammeltiitigkeitm überllefett, desgleichen aus der bt l ichsa  Ercdi&#i#a Mnfnt, s. B. 
aue Stolberg am Harz, aus Gotha und aus dem Raum Mühlhausen. Alladtagr z&gm 



sich schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts,zur Zeit des grob Paptschismas ge- 
I wisse Entartungserecheinungen. So wurden beispielsweise einem Grünberger Anto- 

1 niterpräzeptor bei seiner Abfindung die SammeleinkUnfta u mehreren Diözeu. 
üöerlassen, a b  ob es sich um einen frei verfügbaren Grundrtüda - oder Rmteabesttz 
handele. Sein Nachfolger beklagte sich bitterlich darüber, da6 der ehemalige Pr&- 
wpfor nicht nur riesige Schulden hintcrlaseen habe, sondern jetzt auch noch aut 
eigene Faust Almosen einsammele. 

Zu den Wahrzeichen der Antaniter gehörte nicht nur der  Habttue dea echwarzein 
Ordenskleidee mtt dem tauförmigen AntoniterLreuz in Blan, eoiidern auch da6 M- 

genannte Antoaiueechwein. Schwelnefieisch in gerKuchertem Zustand recbaete man 
zu den haltbarsten Lebensmitteln, die für die armen Hocrpänlina8asen von Saint - 

I Antoine in der Zeit vorherrschender Naturalwirtschaft und auch später noah, als die 
Geldwtrkchaft in den Vordergrund trat, gesammelt werden ,konnten. '*Für die ein- 
zelnen gläubigen Spender war der einbchßte und vor allem auch bffllgate Weg der, 
ein Ferkel zu schenken, das dann frei umherlaufen durfte, damä es eich von den 
A b w e n  der Haushalte nähre, bis sich dle Schlschtung durch den Orden lnhne, 
Schon um 1200 gab es  im Abendland 'weder Stadt noch Schlo6 ', wo sich nicht diese 
sogenar~nten 'Antuntuefmhweiac' kimmeltea, die geradem cu elmm 'Ftrmea- 
zachen' der  Antoniter wurden, um dessen alieinigen Md ungeecharYlerOsa Bssttz 
s b  verblasene Kämpfe führten. . .AIS ~eiiiiectehen erhielten die Antwiasachweine 
ein Tau - Zeichen (7). In Grünberg führte die sogenannte Anhiterpforte im V o h -  
mund den Namen Saupforte. 

Uraprlinglich war der Grüaberger Sammelbezirk noch erheblich grö8er gewesen. Nach 
der Gründung von Tempzin, das seinersetta Zweigntederlaestmgen von Mohrkitchen 
unwett Fleneburg und P r b t ö  auf Seeland bia nach Livland hin .nlegte, wurde der Oet- 
eeeraum ailmähitch von Grünberg abgetrennt. Der Terminierbezirk Tempzins und 
seiner Filialen reichte bis nach Norwegen und Schweden. 

Auch dae vor 1279 begrUndete Grünberger Tochterhaua Lichtenkirg bei Prettin 
verselbständigte sich immer mehr und erreichte sogar, dss tm Gegensatz zu 
Tempzin, Mitte des 14. Jahrhunderts die völlige Unabhbglgkett von Grünberg. Die 
dortlgen Antontter terminierten in der Erzdiözese Magdeburg m ä  ihren Suffragan- 
bezirken sowie in den zur Mainzer Kirchenprovinz gehörigen Dtözesen Halbersta& 
und Htldeeheim. 

Ansonsten hat das Grünberger Antoaiterhaus nur kleinere T e n n i n e i h k e r  angelegt; 
so besaß e s  vorübergehend 1289191 ein Haus in Münzenberg, epäter müglicherweire 
eines in Trendelburg an der Diemel, Ende des 14. /Anfang des 15. Jahrhunderte ein 
Stadthaus in Wetzlar, später auch eines in Marburg. Einen wichtigen Zuwach8 be- 
deutete dagegen das Kloster Arolaen in der Grafschaft Waldeck. Dort hatten die An- 
toniter bereite seit dem frfihen 15. Jahrhundert Grundbesitz erworben und irn Auf- 
trag des Grafen echließlich mehrere wüete Dörfer wieder aufgebaut und kultiviert. 



Zu diesem Zwecke siedelten sie Leibeigene an, die sich mit ihrem Hab und Gut an 
den heiligen Antonius Ubertragen hatten. Der Waldecker Graf. sichtlich beeindruckt 
von dem wirken der  fernen SosterbrUder, gab den Antonitern 1493 das herunterge- 
kommene Nonnenkloster Amlsen, das nunmehr in ein Antoniterhaw unter Führung 
des Grünberger Prüzeptors umgewandelt wurde. Dieser wBrockenlt war aber selbst 
iür  die geschllftstüchtigen Antoniter zu g r d ,  so  da6 sie 1498 versuchten, das Haus 
Amlsen an  das Augustinerchorheranstift Volkhardinghausen unter Vortäuschung 
einer Schenkung zu verkaufen. Da dies aber den päpstlicheii Geboten zuwiderlief, 
mußten die Grünberger nach Drohungen des Abtes von St. - Antoine auf Anraten von 
Rechtsgelehrten die VerauBerung rückgängig machen. Arolsen blieb nun bis zur Sä- 
kularistenmg ein von Grünberg abhängiges Antoniterhaw. Bei der Ubernahme des 
Nonnenkloster hatten die Antoniter 1493 ihren gesamten, recht stattlichen Besitz in 
de r  Grafschaft Waldeck an das neue Tochterhaus Ubertragen. 

Damals, Ende des 15. Jahrhunderts, befand sich das  Antoniterhaw in Grünberg - Lm 
Gegensatz zu vielen geistlich und wirtschaftlich verfallenden Klbtern und Stiften in 
Hessen - in einer Hochblüte. Daa war keineswegs immer de r  Fall. Anfangs war  d e r  
Grundbesitz in und um Grllnberg offenbar ziemlich unbedeutend gewesm. Schlechte 
lhirtscha~ mehrerer Präzeptoren brachte das  Haus seit d e r  Mitte dem 14. Jahr- 
hunderts an den Rand des Ruins. 1378 mußten bereite Teile de r  Einkünfte aue den 
Almoeenfahrten nach Minden und Paderborn verpfbdet, zwei Jahre  darauf bei de r  
Stadt Frankfurt 1500 Gulden geliehen werden. Kaum hatten die Antoniter 1381 vom 
Landgrafen daa Petershospital bei Grünberg erhalten, a l s  sie schon Geld darauf auf- 
nahmen. Um 1379 taxierte man die von den Grünberger Meistern versetzten und ver- 
kauften Güter und Einkünfte und sonstigen Schulden auf 8200 Gulden - eine gewaltige 
Summe. Dem Vernehmen nach sollte de r  derzeitige Meister au6erdem seit seinem 
Amtsantritt sage und schreibe 18000 Gulden aufgenommen haben, "unde weit3 nyman, 
wo dax gelt hyene ist kummyn. Sein Nachfolger hinterlie6 immer noch 4500 Gulden 
an Verbindlichkeiten. 

Damals tätigte a ls  Vertreter des Präzeptors ein Mann wertvolle Kilufe, d e r  eich wenig 
später, a l s  Präzeptor in Tempzin, gro6e Verdienste erwarb. Peter Propst oder 
Peter  Berloais war einer d e r  wenigen aus Grünberg gekommenen Vorsteher in 
Tempzin, von denen man später nur Gutes zu berichten wußte. E r  verschaffte 1415 
dem Tochterhaus ein Papatprivileg, das diesem die eigene Einsetzung von Ordens- 
brüdern - gegen die Statuten des Ordens - einräumte und demzufolge in Zukunft 
immer wieder den Zorn der  Grünberger heraufbeschwor. Mehrmals haben sie die 
Papstbuile aus Tempzfn enttührt, um s o  de r  aufbegehrenden Tochterniederlassung 
die - wenn auch zweifelhafte - Legitimation zu entziehen. Uberhaupt wirkte eich das 
groüe Kirchenschisma von 1378 bis 1418 auch für den Antoniterorden im allgemeinen 
sehr  negativ aus, auch wenn einzelne Häuser bisweilen bei den Päpsten Zugeständ- 
nisse erwirkten - wie etwa die statutenwidrfge Erhebung von Grünberg und Rogdorf 
zu Konventen, in denen neben dem Präzeptor jeweils 10 Kanoniker leben sollten. 



Für Tempzin war e s  besonders schlimm, da6 die aua Grünberg gesandten Präzep' 
toren des fortschreitenden 15. Jahrhunderts nicht nur schlecht wirtschafteten, son- 
dern offenbar das Tempziner Ordenahaue regelrecht ausbeuteten. Nach Berlonis, 
dieser Ausnahmeerscheicung eines segensreichen PrUzeptore, erschienen, M, be- 
richteten später (1479) die Tempziner, nacheinander zwei Prileeptoren aus Grün- 
berg, die es  noch schlimmer trieben als ihre Vorgänger und unermä6ltche Schätze 
aus Tempzin fortschleppten -. 
Der zweite, Johannes Marburg, soll bei seiner Resignation 1444 Schulden in Höhe von 
30000 Gulden hinterlassen haben, als er mit einem Lederaack voll Geld, den er unter- 
wegs einmal verlor, aber wiederfand, vor Heranrücken des Zinszahlungstermins auf 
seine Eigengüter nach Hessen entschwand. Einer der  Nachfolger betrieb dann mver 
antwortliche Vetternwirtschaft, indem e r  zweimal gegen den Willen der Tempziner 
Ordensbrüder seinen Bruder als Präzeptor dort einsetzte. Ers t  rmter dem iaagjäh- 
rigen Grünberger Generalpräzeptor Jakob Ebeleon aus Gm6en - Linden bei Gieüen, 
der ein Uberaus angesehener Mann war und in seiner kurzen Tempziner Amtszeit 
vor Antritt seines Grünberger Amts eine gute Figur gemacht hatte, wurde e s  end- 
lich besser. 

Es versteht sich, daß es  in Grünberg, nicht zuletzt durch die aus Tempzin flieSenden 
Gelder, allmählich bergauf ging. 1470 waren die Antoniter bereits so erstarkt, da6 
vier ihrer Altaristen dem Landgrafen 900 Gulden verstrecken konnten. Vor allem die 
zahlreichen Inhaber von Altarpfründen in der Antoniterkirche, meist OrdensbrUder, 
envarben jetzt Zinsen zur besseren Fundiening ihrer Altäre in der näheren und 
weiteren Umgebung Grünberge. Als nach dem Tod der Präzeplors Konrad Angersbach 
1477 vom Abt in Saint - Antoine erstmals nach langer Zeit wieder ein Fraiizoee zum 
Präzeptor in Grünberg bestimmt wurde, muSte sich dieser dem Landgrafen als welt- 
lichem Oberherrn des Klosters gegenüber verpflichten, keinen Welschen in da8 Klo- 
s ter  zu holen. Im Gegensatz zu anderen Präzeptoreien hatte es nämlich in Grlinberg 
schon seit etwa 1400 nur noch deutsche Meister oder Präzeptorea gegeben. Die 
letzten Franzosen hatten sich durch ihre Schuldenmacherei auch gar zu unbeliebt ge- 
macht. Au6erdem erwartete sich der Landgraf von Landeskindern sicherlich mehr 
Loyalität als von Ausländern, die doch in weit starkerem M& das Organ ihres 
Oberen in Saint - Antoine blieben. Im Ubrigen hatte der neue Präzeptor Girinus Mar- 
tini auch ntcht gerade eine gliickliche Hand. E r  war es, der seinen Bruder so einseitig 
favorisierte und sich auch aus anderen Gründen vor allem in Tempzin unbelie# machte. 
Aue Protest gegen sein Vorgehen lie6en 1479 sieben Tempziner Brüäer die Geschtchte 
Ihres Klosters und der Grünberger Eigenmächtigkeiten und MWirtschaft durch 
einen Notar aufschreiben und beglaubigen. Durch dieses einmalige, wenn auch gewta 
parteiisch gefärbte Dokument sind wir so gut Uber die oft getrübten Beziehungen 
zwischen Tempzin und Grünberg informiert. Auch in Grünberg gab es Schwierig- 
keiten, so  da8 man froh war, als dort Martini dem agilen Jakob Ebelson 1482 das 
Feld räumen mußte. Ebelson hat das Haus mehr a ls  zwei Jahrzehnte geleitet und 
ihm zu einem Ansehen verholfen, wie e s  e s  nie zuvor besessen hatte. Dieser General- 



p r ü m r ,  alr  Bat von Haus aus einer der Vertrauten des Landgrabw und zugleich 
da einer der v b r  bedeutendsten P r W e n  der Füratentumr Mitglied &r h e s 8 i ~ h e a  
Landstllade - zur geistlichen Bank gehörten reit 1498 d e r  Ihm noch der Markiger  
Decstschordenakomtar, der Abt von Haina und der Johanniterkomtur zu Wietsenfeld -, 
nahm ru -er Zelt eine aberragende Stellung ein. E r  war er, der lMS, wie er- 
wPhat, daa K1o.ter Amltsen übernahm, dann aber zettwelw wegen der gro&ea Ent- 
fernung (90 Kilometer Luftlinie) in Schwierigksiten geriet. 

Unter Jakob Ebelron häuften sich nun auch die rpaldnkulllren GUterkUfe der  Grün- 
bergrr Antoniter. Die Sumisen, dle jetzt aus~egebai wurden, erreichte blmeüen 
vierateiiige Zahlee. Dabei muS man d c h  vor Augen halten, da# noch um lS!4O die 
Gr(inbeger Augu8tinerInwn für zwei Schweine Eu8ammen acht Gulden, für zwei 
Odima auf dem dortigen Gallmarkt 15 Gulden, für einen Och.en und eine Sau 7 
Gulden zaWm Ein Nntlicher Rat in der Kandel Landgraf Philippr äe8 Gm6 - 
mütrqPen bewg C P ] ~  ~ l b e n  Zeit eln durchrchniffliche8 Oehslt von 100 bis 200 Quiden 
im Jahr  (tuzüglich gewi88er Naturalien um. ) . 
Für 1200 Gulden kaulten die Antonlter 1485 den gesamten Besitz de8 Maineer Stiftr 
St. A l b  im Stra6heimer Gericht bei Fiiedberg, den rle rrllerdingr 1499, kurz 
nach der  fibeiaahme dee Kloaters Amlaen,Nr 100 Gulden weniger an die Deatwh- 
herrren vaa Marburg weUerveräu6erten. Scbon 1484 hatt8n rle dem berrriacäen 
Lanägrafen 2000 Gulden auf den Zehnten zu Leihgertern vorgestreckt d diere 
Summe 1489 sogar noch um 600 Gulden uifg8rtodit, um dafür 1491 dea Zehnten von 
Grünberg einzutriuecheaDer weitaus gräöte Kauf ging ebenfaiia 1489 Ober die Bühne. 
Für mehr .Ir 7000 bzw. 8000 Gulden verltuBerte da& daa durch etwa Brand schwer 
geschädigte ZLtenlenserkloster Arnsburg Beritamgen und Zhma in den Bezlrkem 
Grünbeg, Burecker Tal iriid Hütteaberg an die h t m l t e r ,  die dvruu jnrltche Ein- 
kihifte von feEP 300 Guiden bezogen. Me K a u f i m h d l ~ e n  zogen rt& über mehr als 
zwei Jahre bir 1491 hin. Noch heute b e r i t t  die ü n l v e r r i ~ b l b l ~ k  Gi- gro6e 
Verzeldmlrre über die von Arnsbug an die Anmiter  verilneerten GUter, in denen 
mehr a b  ein halbes Hundert Orte bis hin nach Gi&en und in den H[ätQoberg auige- 
zählt rind. 

Auch in der Stadt Griinberg s e l b t  verbesserten die Antoniter, kaum zur Freude des 
Stdtrater,  ihre Poritton. Auf den Erwerb der Zehnten folgte im Jahn, 1500 die 
Schenkung einer wtchtlgen Gelandeotildsr zwischen Klorter und Stadtmauer durah den 
Landgrafen, den rpäter qenpniiten SchloBgPrten. Um dieselbe Zeit Mren wir eret- 
mal8 von einem eigenem Keller, also einem Flnuieverwalter der Antaaiter. 

Zwlrchen dem Kloster und der Stadt Griinberg gab es besonderr hhf@ Streitigkeiten, 
db hier nicht alle erwähnt werden sollen. 1459 BU1te der Landgraf in Kassel einen 
Schiedsspruch.I)rnach durfte der Präzeptor im Antonlterhaur den Koaventabrüdern, 
Kapllhien und Schillern (daa tat ein Bewelr für die Exirteaz einer KLorrterrchule) etn- 
zeln Wein verkaufen, sonot jedoch niemandem innerhalb und außerhalb des Hauses. 



Schecken durfte e r  ihn jedoch ohne Einschrkhng, was naüirlich derlei Möglich- 
keiten, das Gebot zu umgehen, offen 1ieB. Der Wein scheint Uberhaupt für die Anto- 
ntter eine g d e  Rolle gerpielt zu haben. & erlaubte beispieltweise noch 1519 Land 
graf Phflipp den Antonttern, jährlich 20 Fuder Wein (ein Fuder umfa6te etwa 900 
Liter!) für den eigenen Bedarf frei vom Guldenweinzoll nach Hessen zu Alhren. Auch 
bei dem Schiedarpmch der  Laodgräfin - Witwe Anna von 1510 ging es um dieses be- 
liebte Volksgetrünk. Danach durfte die Stadt zwar ihren Biirgern verbieten, auf 
eigene Rechnung bei den Antonitern Wein zu holen und im Antoniterhaua für ihr Geld 
zu zechen. Der Prllzeptor aber konnte jedem Wein verkaufen, der auf eigene Ge- 
ihn dort holen oder trinken wollte. Ansonsten muete sich die FUrstin mit Berchwerden 
über Grenzen, Steinretzuiig, Wasserflu6 und Grüben, Gehege, Pforten, neu angelegte 
Wege, Weinschröder, FlurschUtzen und anderes beschattigen. 1507 ging es um die 
leidlge Frage der  Steuerfreiheit von KlostergUtern, die die Antoalter wie andere 
K l a t e r  auch auf von BUrgern gekaufte Guter auszudehnen suchten, ein andermal um 
den Schaden, den die Schweine der Antoniter anrichteten. Bekanntlich beaa8 der  
Orden das Privileg, seine durch "Glöckchen gekennmicbneten Sche ine  frei weiden 
zu lassen ", da ja der hl. Antoniua Schutzpatnni der  Haustiere und besonderrr der 
Schweine war. Auch mit Grünberger BUrgern und Einwohnern benachbarter Dörfer 
gab e s  tast dauernd irgendwelche Prozesse, wovon da6 Gr[inbeyler Stsdtgefichtskich 
ein beredtes Zeugnis ablegt. Man glaube aber nicht, da13 ciadurch das Verhältnis 
zwischen der Stadt Grünberg und ihrem bedeutendsten Ordenahauil (es gab au&r 
ihm noch ein Franziskaner - und ein Augustinerinnenklooter) stete angeßpannt ge- 
wesen waren. Ganz im Gegenteil hmgierte der Präzeptor, besonderr im frühen 
16. Jahihundert, immer wieder als Bankier der Stadt und hat ihr in einer ganzem 
Reihe von Fällen erhebliche Geldsummen geliehen. 

Weniger gut sah es mit der Ptlege der  Hoapitäler aus, die doch eigentlich ein Haupt- 
anliegen des Ordens sein sollte und wofUr die Antoniter ihre gru6en Sammellahrten 
unternahmen. Mit der Annahme der Augustinerregel im Jahre 1297 und mit dem 
allmählichen Verschwinden des Antoniusfeuers trat indessen die Unterhaltung der  
Horpitäler mit der Zeit gegenuber dem Chordienst in den Hintergrund. Viele I 

Prazeptoren suchten sogar die Aufwendungen für ihren Konvent und die Hospitäler 
niedrig zu halten, um selbst grö6ere Anteile an den SammeleinkUnften behalten zu 
köMen. Nach den Reformitatuten von 1477 war denn auch vorgesehen, da6 die P r b p -  
toren die Almoeen "Nr die Unterhaltung der  Krankenhospitäler, fiir die Duruhiüh- 
nmg und Vermehrung des Gottesdienetes, N r  nötige Reparaturen in ihren Häusern 
annrohl zur Unterhaltung der Kleinodien, Reliquien, Ornamente, BUcher und andere 
Bauten und Reparaturen der Kirchen als auch N r  s m t i g e  Lasten der Prllzeptoreien, 
nicht aber zu anderen auewkrtigen und durch Recht verbtanen Nutzungen verwenden 
solltenw (8). Drei der vier Hospitäler bzw. Siechenhäuser in Grbberg  gehorten, 
wenigatene zeitweise, den Aatcmitern, doch gab es Klagen Uber ihre rchlechte Nih- 
rung. Das Feldeiechenhaus St. Elieabeth war gar 1495 eo vertallen, da6 es damals 
erneuert und jetzt der hl. Anna geweiht wurde. Wenn man bedenkt, da8 die jahrlichen 
Einkünfte allein aus den Almosen mit Sicherheit eine vierstellige Summe erreichten, 



wisoen wir bis zur Reformationezelt, als das Almosenrammeln d daa damit ver- 
bundene Abla6geschäft endgtütig in Vermf geraten war, von keinen Beschwerden Uber 
die auagedehnteii Sammelfahrten der QrUnberger Antonlter. Ganz 1m Qegentefl nahm 
Landgraf Philipp, als er 1524 allen Klöstern im Lande dslr Betteln verbot, als ein- 
ziges da# Grlhberger Antoniterhaus aus, um allerdings zwei Jahre rpäter auch die- 
ses Sonderrecht abzuschaffen. 

Der wirtschaftliche Höhepunkt war ohnehin um 1520 Uberschritteil, wenn es auch bei 
den Antonitern am Vorabend der Reformation weniger krteelte alr bei anderen hes- 
siechen Klöstern. 1525 maten  sie sich wie die meisten h e e a i s c h  Konvente eine 
Inventarisierung ihres Silbers und ihrer Kleinodiea durch hessische Beamte gefallen 
lassen. Der Präzeptor und seine 13 Antoniterbrüder besa8en U. a. 13 Kelche, 15 
silberne Eecher, 15 silberne LUffel. Von den vier silbernen Kreuzen waren zwei 
unterwegs auf Reioen, ebenso zwei der fUnf Monstranzen. E s  gab ein rilbemes und 
vergoldetes Antoaiusbüd, ein entrprechendes Auguetinusblld und rrnderes mehr. Ein 
Qroeteil des Sllbers wanderte damals in die Schmelztiegel dea Ipndgräüichen MUnz- 
meisters, da Philipp viel Geld fUr die Beiträge zum Schwäbbchen Buad in der Bau- 
ernkriegszeit benötigte. 

Meaer wohl g a t e ,  wenn auch umstrittenste der hessiechen FUrsten hat als Ober- 
herr der GrUnberger Anoniter und als Lehnsherr der Grafschaft Waldcck schon im 
Apri l  1526 das Kloster Arolsen dem kleinen Qrafea Philipp von Waldeok zum Paten- 

- .  :..gi::* gtiscbenk gemacht, dabei lediglich die Bedingung gestellt, da8 der derzeitige Grün- 
berger Präzeptor dle Nutzung und Verwaltung auf Lebenszeit behaltm soilte. Da i:d dieser jedoch schon lm Herbst 1526 starb, nahmen waldeckische Beamte tmtz des 

" 2: i , Protestes der drei in Arolsen anwerenden Antoniter d u  Kloster ln Besitz; doch 

$ gab es noch längere Zwistigkeiten zwischen dem Landgrafen und den Waldecker Grafen. 
Dle drei Antoniter wurden abgefunden. Einer von ihnen wurde evangelischer Pfar- 
rer an der ehemallgen Antoniteririrche in Schmllltaghauaen und zugleich in Arolsen, 

$'g ein anderer begegnet uns 1531 als BUrger in M e l ~ q e n .  

Auch in der LandgrafschaR selbst wehte bald ein steiferer Wind. Im August 1526 
schärfte der Landgraf auf Vorstellung der Stadt Grllnberg das einige Zelt zuvor 
erlassene Weinschankverbot gegen die Antoniter nochmals ein. Um dieselbe Zeit 
wurde das Terminieren wie erwähnt auch f U r  die Antoniter in Hesoen untersagt. 
Mit dem Beschla  der Hornberger Synode vom Oktober 1526 zur Einführung der 
Reformation und zur Aufhebung der  KlU8ter war deren Schickaal praktisch be- 
siegelt. Im Februar 1527 erschien eine Nrstliche Kommission im Antontterhaus 
und verzeichnete das verbliebene Klostersilber und MeBornat sowie die Urkunden 
der Präsenz und der einzelnen Altäre (es gab von ihnen sieben). Die der Präzep- 
torel zuständigen Urkunden, dar wird der Hauptteil gewesen =in, lagen damals in 
zwei versiegelten Kasten, zu denen der Schultheie in M a r k i g  dea SchlUssel hatte. 
Sie sollten ein andermal durchgesehen werden, was aber leider unterblieben ist. 
Noch im September 1527 kauRen die Antoniter eine Rente, aber kurz darauf erfolg- 



licnen Formular konzipierten Abfindungsreverse wurden wie eingangs erwähnt) 
alle am 30. November desselben Jahres  ausgestellt. Jeder de r  Brüder erhielt 50 
Gulden in bar und auf Lebenszeit jährlich 20 Gulden und 6 Malter Korn (1 Malter 
hatte 6,4 Hektoliter oder 5 - 6 Zentner). Das entsprach einem Kapitalwert von 
400 Gulden und war zugleich die höchste durchschnittliche Abfindungssumme Air ein 
hcssieches Männerlrloster überhaupt. Da die Abfindung nach dem eingebrachten bm.  
erworbenen Vermögen jedes einzelnen berechnet wuide, ersehen wir  daraus, da8 die 
Antoniter offenbar zu den reichsten Klosterinsassen in Hesscn gehörten. Was aus 
den Antoaitern geworden ist, nachdem sie sich - offensichtlich ohne größeren W i d e r  
stand - hatten abfinden lassen, wissen wir nicht. Zahlungen sind bislang nur bis in 
die frUhen 30er Jahre nachweisbar. Einer heiratete eine adlige ehemalige Nonne des 
Klosters Wirberg. Dagegen waren die Antoniter selbst damals längst alle Wrgerlich. 
Adllge Präzeptoren und BrUder hatte es in Grünberg vereinzelt nur bis zum frühen 
14. Jahrhundert gegeben. Von rund 300 Mönchen in Hessen fanden seit  1527 nur etwa 
60 a l s  evangelische Pfar rer  Verwendung, "auch bei Beriicksichtigung de r  teilweisen 
tfberalterung d e r  Konvente doch wohl ein Hinweis auf die relativ geringe seelsorge- 
rische Beci-eutungder Klöster in dieser Endphaee" (9). Besonders bemerkenswert ist 
aber, daB dazu offenbar keiner d e r  zehn GrUnberger Antoniter gehörte. Nur einer 
de r  dre i  Brüder in Arolsen Ubernahm, wie erwähnt, ein Pfarramt. 

Der Landgraf verpfändete anfangs beträchtliche TeUe de r  Antoniter - Besitzungen fUr 
z. T. hohe Geldsummen, verkaufte oder verlieh auch einiges, unterstellte aber die 
Hauptmasse d e r  Güter einem Klostervogt, in d e r  Regel dem Rentmeister [Ur Stadt 
und Amt Griinberg. 1540 Uberlie5 Phllipp die gesamte Antonitervogtei d e r  Univer- 
sität Marburg, die schon vorher einen GroBteil der  Einkünfte daraus bezogen hatte. 
Nach d e r  GrUndung desGymnaeiums (1605) bzw. d e r  Universität 4607) in G i a e n  
durch Hessen - Darmstadt gingen die Getälle d e r  Vogtei an diese über und sollten bei 
ihr  bis zur VeräuBerung an die GroBherzoglich Hessischen Staatsdomänen im Jahre 
1813 verbleiben (10). 

Die Klostergebäude wurden 1569 zum Witwensitz d e r  Landgräfin Hedwig, Gemahlin 
Ludwigs IV. von Hessen - Marburg, bestimmt und entsprechend ausgebaut. Zu den 
alten Baulichkeiten des Klosters, die zu einem guten Teil aus seiner Blütezeit um 
1500 stammen (z. B. d e r  sogenannte Universitätsbau aus Fachwerk), gesellte sich 
nun das von 1578 bis 1582 errichtete tlSchloS1l. Allmählich ging diese Bezeichnung auf - den gesamten Komplex des  alten Klosters Uber. Nach Hedwigs Tod (1590) heiratete 
de r  Landgraf wieder und wies nun Schld ,  Stadt und Amt Grünberg seiner zweiten 
Frau Marie zum Witwensitz an. Wenn die Landgrafen zur Jagd nach Grünberg oder 
Merlau kamen, pflegten sie im ehemaligen Antoniterkloster zu wohnen. 

In de r  Hauptsache war de r  Klosterkomplex später Sitz verschiedener Behörden bzw. 
Beamter. Die Antoniterkirche wurde bereits im 16. Jahrhundert in kleinere Räume 
unterteilt und a l s  herrschaEtlicher, später vornehmlich a l s  Universitäts - Frucht- 



Speicher genutzt. Da die Kirche 1725 derniaßen zerfallen, ein vruin8mr und irre- 
parabler Steinhauffe" war, dachte man ernstlich daran, sie abzureteen. Die Uni- 
versitäi erhielt damals den Speicher &s Bentschreibers zugewieren und scheint 
nicht mehr in die Kirche zurüc@ekehrt zu sein. Zuletzt diente der 86genannte 
UniversitYtsbau der UniversiUU und noch bis 1872 (Verkauf ui die EkmUie Stammler) 
der Oomilnenvenvaltung als Fruchtspeicher (11). Im einzelnen beäarf allerdings die 
neuere Baugeschichte d e r  Kloster - und Schloegebllude noch d e r  g e ~ u e r e n  Untersu- 
chung. Nachdem dieBehörden, insbesondere das  Forstamt vor einigen Jahren aw 
dem SchloB ausgezogen waren, drohte den Gebäuden ein weiterer Verfall. Ers t  de r  
Initiative eine Privatmannes und GrUnbrger BUrgers, de r  den Gebiludekomplex 
Icäuflicherwarbund liebevoll resteurterte, ist die (vorlüuftge?) Rettung dieses 

- .  geschichtsträchtigen Bauwerka zu danken. Der alte Schloegarten aber fiel bereits 
vor Jahren grd)entells d e r  neuen UmgehungsstraBe zum Opfer. 

Abchlie6end bleibt festzustellen, daB das GrUnberger Antoniterhaua zu den be- 
deutendsten Klöstern d e r  LandgrafschaR Hessen gehörte und zugleich eine de r  grob 
AntoniterprlLaeptore1en in Deutschland gewesen ist, wenn auch keinemega die g r m e  - (lrL69 zahlten Rosdorf 105 fl, Isenheim 70, Köln (Filial von RoBdorf) 60, Lichten- 
burg bei Prettin 50, Alzey (ebenfalls Filial von Roßdorf) 50, dann errt Grllnberg 40 
fl. Taille, also Steuer an dea Abt von Saint - Antoine) (12). Mit Tempzin und Lichten- 
burg bei Prettin gertindeten die GrUnberger Antoniter angesehene Toditerhüumr, die 
ihrerseits weitere Filialen ins Leben gerufen haben. Die ausgedehnten Sammel- 
fahrten filhrten die Grünberger Antmiterbrtider Me an die Nordece. In der  Graf- 
schaft Walcleck leisteten sie sehr  nUtzliche Kolonbierungsarbeit. Dennoch konnte 

, die Schilderung nicht nur positive Eindrücke vermitteln. Die Krankenptiege t ra t  mit 
de r  Zeit zurrück, und die Hospitlller scheinen mehr und mehr vernachlllrsigt worden 
zu -in. Die Antoniter filh1t.m sich trotz ihrer  einträglichen Almosen8ammlungen 
in erster Linie als Chorherren, die von PfrUnden, insbesondere von den zahlreichen 
Seelgerätstiftungen offenbar ein recht angenehmes Leben Niren  konnten. Die MB- 
wirtschaft in der  Zeit des g-en Schismas und die Ausbeutung des Tochterhausea 
Tempzins wurden zwar endlich Uberwunden. Dennoch erfährt man eigentlich sehr  
wenig aber die geistliche oder auch geietige Leistung d b s e s  An ton i t e rWes ,  das 
immerhin das einzige im Bereich de r  Landgrafschaft Hessen gewesen ist. Wenn 
Emerbssinn und GeschHRstUchtigkeit in diesem Bericht allzu sehr  im Vordergrund 
gestanden haben, so liegt das nicht zuletzt daran, da$ uns die Antonitsr hauptsäch- 
lich Urkunden Uber Kllufe, Schenkungen, Seelgerät - und vereinzelt auch Altar- 
stiRungen, im Waldeckischen auch Uber Wiederberiedlung von Dörfern uad Anstel- 
lung von Verwaltern und leibeigenen Pächtern hinterlassen haben und da8 wir ihren 

Y' Namen besonders häufig bei Prozessen und Beschwerden finden. Das aber war, 
zumindest am Vorabend d e r  Reformation, gewi6 keine Grünberger Antoriitereigen- 



RUMheken verstreut. Dk Masse der Urkunden befindet sich im Hess. Staats- 
archiv Desmatadt, Aht. A 3 ( U w e n  Oberheosen), dort ~~ nach dem im 
19. Jahrhundert praktlzlertan Pertlnenzprineip wrtetl t  aia -eiche Orte. So- 
weit die Urkunäen den Beattz in der  Grafacbaft Waldeck betreffen, llegen sle in 
der UrkmdemWeilimg W Walde& des SaataarcMps iviarburg bzw. ftnden sich 
abschriftlich in mehreren Koplaibüchern des Klosters Arolsen ln Abt. 133 f 
desßelben StaatearchtPe. Einzeine Urkunden aus Antmlbrtiesttz llegen unter den 
Kioster8kt8n in der Aokflwg E 6 B 3, ehis euch unter At&. B 5 (U*. Burg Fried- 
her@ im 8taatsarchi-v Dirmotrrdt, in der Urkundenaäetbg dßs UiJxeraltlltearehivs 
Oie- bzw. in den Beatltndea H Ziegenhain, 0 Ii B nloster Arnsburg, V Fremde 
Kloster und Extradenda Darmstadt des Staatsarchivs Marburg. Elrilge sind offen- 
kr schon irn Mittelalter in das Archb des Tochterkioahrs Tempzin gelangt 
und befinden sich jetzt im Staatearchiv Schwerin bzw. im Staatltdhen Archivlager 
Göttingen. Dte Univarsitätsbiblbthek Gießen bewahrt als Handschrift 484/100 
ein Kopialbuch aus der Zeit von etwa 1470/80 bis 1509 mit Urlniodenabechriften 
seit 1446, als Bandachr!R 457 ni Nr. 1 - 3 die Urkunden bzw. das Veneiohnis 
über den eogenannten llArnsburger KauT1 von 1489/91 auf. Die Murhardsche 
Bibtiothek der Stadt K a ~ s e l  und Landesbibliothek (jetzt Gesamthochschul - Bib- 
F Kassel - Landesbibliothek uad Murhardache Bibliothek der Stsdt Kaesel - bes 
2 Ms. Rase. 176 einen Kodex, der Auszüge von UrLwden der Antonitemogtei 
Grünberg enthalt, die 1581 der Kasseler Kanzleiassessor Christ& Hareadr: er- 
steiit und worin er eine ganze Reihe von Urkunäen wenigstens in kurm Iilhaltsan- 
gaben Pherliefert hat, die heute verschollen sind. Ein Gro8tefl dieser Te*, da= 
aber auch zwei weitere sonst nicht mehr erhaltene verzeichnet sehr knapp ein 
Repertorulm aus dem 18. Jahrhundert lm Staatsarchhr Marhurg (Best. R 26). Diese 
iaid zahlreiche ergänzende Urkunden aus anderen Provenienzen, dazu erich die 
Ardhtvalien Uber die Aufhebung des Antoniterhauee~ und die Abfindung sefner 
Insasaen sowie den verkauf einzelner KLoetergtäer Me in die 1530er Jahre, die 
in e h e r  stattlichen Zahl von Archiven und Bibliotheken (Wgesamt 25) er- 
mittelt werden konnten, werden von mir in der Rethe Iüosterairehive der Histo- 
rischen Kommission für Hessen in Marburg zusammen mit der f f b e r l i e f e m  der 
sonstigen Klöster in GrUnberg, des ~ u ~ u s t k e r k l o s t e r s  Alsfeld und derr Aagu- 
stineirlnseraklosters \Mrberg bei Grünberg in Regea tmhm,  e. T. awh als Voll- 
abdrucke verahntlicht. Teilband 1 mit den knapp 1450 Regesten ist 1W7 herausge- 
kommen, Feilband 2 mit den Volltaxten und den Indices soll splitsr erscheinen: 

Albrecht Eckhardt, Die oberhessischen Klöster. Regesten und Urlainden. Dritter 
Band. 1. Hälfte (Veröffentlichungen der Historischen Kommisslern für H e e e e ~  
9.7, Marburg 1817). 
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